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Wiesbaöener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 17. Juni 1916.

»ensmiüelversorgung km Landkreis ViesbaSen.
Auf Veranlassung der Arbeiter -Vertreter in den G»-

jndeparlamenten des Landkreises Wiesbaden fand am 2.
Mstfeieriage , im (ssetuerkselsasisbause zu Wiesbaden eine
»nftrenz statt, zu der auch die Verwaltung des Konsum-
uns und Umgegend cingeladen war.
Ueber die mangelhafte Lebensmittelversorgung im Laud-

ise, wurde sehr geklagt, insbesondere aber festgcstellt daß
verspäteten Maßnahmen des Kreis -Ausschusses mit ' dazu
Kragen haben, daß heute die Lebensmittelversorgung der
iölkerung des Landkreises aber auch alles zu wünschen
gg lasse. Einzelne Gemeindevertreter machten die Ver-
ung des Konsumvereins darauf aufmerksam, daß auch die
.eilurtß bet burd) bcn Konunurtcilticrbcittb gelie êtlen con*
lierten Waren nicht gerecht erfolgt. In einigen Gemeinden
Uder Laden des Konsumvereins von der Belieferung dieser
«en einfach ausgeschlossen mit der Begründung , der' Kon-
mverein habe bisher Waren genug gehabt,
'hrend die Krämer schon monatelang ohne
»re  n s e ie  ft.

ist also der Tank dafür , daß der Konsumverein es
«ier rn vorzüglicher Weise verstanden hat, auch die Be-

mrng des Landkreises ausreichend mit Lebensmitteln zu
sorgen. Als Entschädigung für diese erfreuliche Tatsache
cd von einzelnen Bürgermeistern versucht, bei der Bertfi-

der Waren, die nur durch den Kommunalverband bezogen
»en können und die der Verein apich im freien Handel nicht

>r haben kann, den Konsumvereineinfach nichtssagend zu
rge.ien. Tie Verwaltung des Konsumvereins wurde er-

gegen diese Ungerechtigkeiten ganz energisch Front zu
Die Bevölkerung ist darüber empört, daß sie durch

Vorgehen einzelner Orts -Oberhäupter ihre Waren nicht
^in ihrem eigenen Geschäft, dem Konsuiuvereinsladen,
hmen kann, sondern gezwungen ist. den Bedarf bei irgend

>em Kramer zu decken, von der gerechten Unterverteilunqr nicht zu reden.
. In der fetzigen Zeit sollten solche Ungerechtigkeiten, die

Rguet sind, große Erregungen in der Bevölkerung heraufzu-
schworen, vennieden werden. Der Geschäftsführer des Kon-
»Vereins für Wiesbaden und Umgegeiid erklärte zum
yluffe,̂daß die Verwaltung alle notwendigen Schritte ern-
ten wurde, um den Herrn Landrat . den Herrn Rcgierungs-
Wdenten und eventuell auch das Ministerium auf diese vor-
kommenen Ungerechtigkeiten aufmerksam zu nrachen. Nach

tvirksamen Tätigkeit der Konsumvereine auf
>Geoiete der Lebensmittelversorgung sollte man solche
kommmsse eigentlich nicht für möglich halten.

Zu? Leage See Milchversorgung.
«J ’" Berlin ist der Milchpreis von den agrarischen 'Milchprodu-

21 Pcenmg hinaufgedrückt worden. Infolgedessen wird
lMi.ch im Kleinhandel ans 34 bis 36 Pfennig steigen. Darob
« große Entrüstung in der Bevölkerung , und das mit Recht.
9 m Frankfurt a. M . sind bereits wieder Bestrebungen im
«ge. den Milchpreis in die Höhe zu treiben . Die Kleinhändjer
«m, daß s,e mit dem gegenwärtigen Preis nicht auskommen.
P kommt, daß die Milchzufuhr immer knapper wird. Im Januar
Mg di« tägliche Zufuhr noch 90 000 Liter ; in der Zeit von Ja-

i~>heute ist diese Menge aus 80 000 Liter für den Tag zurück-

zufuhr^ ^ ^ besteht eine bedenkliche Steigerung der Mager-
Da ist die Frage berechtigt : Ist eine Milchpreiserhöhung im

mvtick gerechtfertigt ? Horen wir , was darüber ein h a n n o v e r-
" Landwirt  tagt . Er wirft die Frage auf , ob wir diesen
Mier und eventuell auch noch einen Winter durchhalten können.

Landwirte , sagt er, ohne Festsetzung von Höchst-
sen für Milch resp. Molkreiprodukte im vorigen Winter aus-

ÜKle  Volksgenossen, die nicht zu
schlechtesten unter ihren Mitbürgern zählen , eine andere, wenn
i eine ihnen direkt entgegengesetzte Meinung . Und jetzt, in dieser

kleines Zeuilletsn.
frankfurter Thearer.

LvcrnhauS. Endlich einmal eine halbwegs gutbesuchte Wohl-
Meitsvorstellung. die zum Besten dgr Pensions -Zuschuß- und
Mutzungskasse des Orchesters gegeben wurde. Alle sonstigen
Wellungen zugunsten der Unterstützungskassen waren in letzter

beispiellos schlecht besucht; der vielgerühmte Wohltätigkeitssinn
'Aestgen gutsituierten Klaffen wurde Dadurch recht ungünstig be-
M . Zweifellos haben auch die beiden Gäste ihren Anteil daran,
Waus gefüllt zu haben. Herr Generalmusikdirektor Pros . Dr.
UV. Schillings  aus Stuttgart hatte die musikalische Leitung
Mtvunderbaren Oper ..-Mona Lisa"  für diesen Abend über-
k>en, und konnte man sich je länger je mehr an der feinen
?"̂ rung seines Musikwerks erbauen . Für die Titelrolle war

^bara Kemp  von der Berliner Hofoper gewonnen worden,
Wangerin von ganz bedeutenden Stimmitteln ; doch darstellerisch
* es unsere hiesige Vertreterin dieser Rolle . F^l. Holl, gut und
kmit ihr aufnehmcn . An Stelle des kontraktlich beurlaubten
^ Wirl sang Herr Max Lipmann  vom Mannheimer Hof-
^r d̂en Arrigo Oldofredi recht frisch und übermütig . Die übri-

Sroßeren Rollen waren wie bisher besetzt mit den Herren
t e n f e I d sFrancesco ),^ Schneider (Kardinals , G e s s e r

°vvni), sowie Frau Boennecken (Mona Ginebra ), die alle
^stcs boten, die Gäste zu befriedigen , die den Fond? aufbessern

Reicher Beifall lohnte die prächtige Aufführung , und auch
k̂ ^ ponist und Dirigent mußte mehrmals vor die Rampe treten,
«-« inen Dank abzustatten . h-h.

Kriminalistische Volkskunde.
I® er  Volkskundler wird durch seine Arbeit nicht nur mit poesie-

Äußerungen der Volksseele bekannt, mit Sage und Märchen,
vnd sinnigen , alte religiöse Handlungen bergenden Bräuchen,

, oft genug wird er in dunkle Gebiete des Lebens geführt,
^füllt sind von Aberglauben und Zauberei . Aber gerade die

ichung des Aberglaubens und der Zauberei ist für ihn in dop-
c Hinsicht interessant . Sie decken ihm frühere religiöse An-
ngen auf , die wir sonst nie kennen lernen würden , und geben

[1® totrtoole Einblicke in den Entwicklungsgang der Religion,
"enntnis ist aber gelegentlich auch von hohem praktischen Wert,

fruchtbaren Jahreszeit , sollte man da nicht zu hoffen wagen —
toemt auch im stillen Kämmerlein —, daß angesichts der wunderbaren
Weidcvcrhältnisse , angesichts der vorzüglichen Entwicklung der Futter-
srüchie, die Preise für Milch resp. Molkereiprodukte herabgesetzt wer¬
den können ? Um ein D u r chh a l t e n zu ermöglichen geht  e s
nicht an, daß  auf der einen Seite Wohlstand und demgegenüber
bitterste Armut herrschen und dabei Preise gezahlt werden müssen,
die nicht mehr im Verhältnis zu den Produktionskosten stehen.

Ta wir unter anormalen Verhältnissen leben müssen, darf auch
kein Landwfrt — ganz gleich, ob er Produzent oder nicht — ein
Vorrecht auf Butter besitzen, sondern muß vielmehr auch seinerseits
dazu beitragen , daß die deutsche Landwirtschaft den Anforderungen
der Zeit gewachsen sei. Gewiß wird die deutsche Landwirtschaft den
heimischen Markt nicht ausreichend mit Butter und Milch versorgen
können, da wir schon in ' Friedenszeiten auf das Ausland angewiesenwaren.

Die deutsche Butterproduktion wird für gewöhnliche Zeiten auf
500 000 Tonnen geschätzt. Die Buttereinfuhr betrögt 54 000 Ton¬
nen, dazu kommt noch die zollfreie Einfuhr von Rahm in der Höhe
von 44 375 Tonnen . Erwähnt sei. daß außerdem an Vollmilch 'und
Magermilch 32 810, an Hartkäse 24 259, an T .nchkäse 2006 Tonnen
im Jahre 1913 eingeführt worden sind.

Angesichts dieser Statistik sollte es uns Landwirten klar sein,
daß ein Schlemmerluxus wie Buttersaucen in dieser ernsten Zeit
ein offenbares Verbrechen an unserem Volkstum ist. Unsere Auf¬
gabe sollten wir vielmehr darin sehen, künftig mehr als bisher an
Butter zu produzieren , aber auch zu angemessenen Preisen . Auch
uns Landwirten sollte es klar sein, wie überhaupt jedem denkenden
Menschen, daß die minderbemittelten Schichten unseres Volkes mit
Pfennigen rechnen müssen, um überhaupt durchhalten zu können.
In dieser Situation kommt noch hinzu, daßalleLebensmittel,
bescndcrs die, welche die minderbemittelten Schichicn am stärksten
zu ihrem Lebensunterhalt bedürfen , sich weitaus am meisten ver¬
teuert haben.

Dieses gilt auch von der M i l ch. sowie von allen Molkerei-
produkten.  Die Molkreiprodukte zählen zu den Volksnahrungs-
nntteln , und als solche müssen sie bewertet werden . Ohne aus seiner
Milch- nnd Buttcrwirtschaft erheblichen Nutzen ziehe» zu wollen,
»ollte ,rch jeder Landwirt vielmehr befleißia -cn, diese Produkte nach
Möglichkeit dem Volkskonsum- zur Verfügung zu stellen.

schwor hatte der kleine  Landwirt anfangs unter der Teue¬
rung der Futtermittel zu leiden , besonders diejenigen, die inwlge
ihres kleinen Landbesitzes selbst keine Futtermittel anbauen konnten
und auf Zukauf angewiesen waren . Daß diesen Leuten die Produk¬
tionskosten erheblich verteuert wutden , soll auch von mir nicht be¬
stritten werden. Heute liegen die Verhältnisse aber anders für die
größeren Grundbesitzer, die über Weiden, Wiesen oder ausgedehnte
Kleefelderwirtschaft verfügen . Das Grünfwtter hat sich in diesem
Jahre besonders gut entwickeln können, so daß G r ü n f u t t e r,
was Quantität nnd Qualität anbetrifft , im ausreichenden
Maße  vorhanden ist. Die Landwirte haben in diesem Jahre ihren
Viehbestand ganz besonders früh auf die Weiden treiben können
und können dadurch nicht nur mehr Milch, sondern auch bedeutend
billiger produzieren , als es sich durch die teuere Stallfüttcrung
ermöglichen ließ . Nicht alle^Landwirte haben Weiden. Auch weiß
ich. recht wohl , daß die EPerhältnisse rn der Landwirtschaft sehr vcr-
»chledenartiger Natur sind und sein können; aber nichts ändert cs
daran, daß die Produktionsverhältnisse sich anders , ganz anders
unstet haben, als tm vorigen Winter . Auch die landwirtschaftlichen
Betriebe , die keine Weiden, aber Wiesen haben oder über ausge¬
dehnte Kleefclderwirtschaft verfügen , können dieses Grünfutter bei
der Stallfütterung verwerten . . Es liegt auf der Hand, daß unter
den gegebenen Verhältnissen das Liter Milch  zu einem Preise
von 15 bis 20 Pfennig produziert werden kann. Angesichts dieser
umtmitoßlichen Tatsache erfordert cs die ttzercchtigkeit, daß nicht nur
die Mitchpreise, sondern auch die übrigen Molkereiprodnkte im Preise
herabgesetzt werden von den Landwirten resp. von den Molkereien

Achtung, Unterkassierer der Partei ! Am Sonntag den
18. Juni werden die Beiträge für die Partei kassiert. Tie
Abrechnung mit dein Kassierer erfolgt am Dienstag den 20
Juni , abends von 8*4 Uhr ab, im Gewerkschaftshaus.

Lebensmittel -Versorgung. Der Magistrat veröffentlicht
im Anzeigenteil eine Bekanntmachung über die Lebensmittel-
Versorgi >;g, die wir der Beachtung unserer Leser empfehlen.

Bolksvorstrllungen im Könial . Theater . Die erste volks¬
tümliche Vorstellung findet am Montag den 19. Juni , abends
7 Ûhr, statt . Zur AufMhrung gelangt „Der Freischütz". Tie
nächsten Vorstellungen begingen am Donnerstag den 22. Juni
in der Reihenfolge wie in der Tagespresse bekannt gegeben
wurde. Die Einlaßkarten in beschränkter Zahl sind vom

weil wir dadurch Denken und Handeln des Volkes besser verstehen
und richtiger beurteilen lernen . Wie notwendig die Beschäftigung
mit dem Aberglauben ist, kommt dem Kriminalbeamten oft zum
Bewußtsein ; denn der Aberglaube ist nicht selten die Ursache von
Verbrechen, und Verbrechen sind vielfach begleitet von abergläubi¬
schen Handlungen . Es sei hier nur an den „Wächter" -der Diebe,
an das „Abschwörcn der Meineidigen ", das Krankbeten, das Ver¬
nageln , an den Blutaberglanben us-w. erinnert , alles Anschauungen,
die im Volke noch stark wurzeln . Die Volkskunde hat in dieser Be¬
ziehung der Kriminalistik schon viele wertvolle Dienste geleistet,
sei es , daß sie Verbrechen aufdecken, sei es , daß sie die Motive aus
den volkstümlichen Anschauungen heraus erklären half.

Es handelt sich aber nicht nur darum , die abergläubischen Anschau¬
ungen kennen zu lernen , auf denen ein Verbrechen beruht oder von
denen es begleitet wird , sondern auch die Instrumente , mittels deren
ein Verbrechen ausgeführt wird , wie z. B. Waffen , Einbrnchgegen-
stände, Schutzmittel , Amulette u. dergl., oder die Divge , die Gegen¬
stand des Verbrechens sind. z. B . Fälschungen von Geld, Urkunden,
Kunstwerken, zu sammeln . Aus diesem Grunde sind im Auslande
schon vor Jahren besondere Kriminalmusecn angelegt worden. Auch
in der Schweiz sind da und dort kleine Sammlungen entstanden,
die namentlich den Zweck haben, den Organen der Polizei als Jn-
struktionsmaterial zu dienen . Aber diese Sammlungen werden zu
wenig konsequent angelegt und bleiben, weil sie sich auf ein kleines
Gebiet beschränken, zu lückenhaft, als daß Wissenschaft und Praxis
dadurch wesentlich gefördert werden könnten.

Das brachte die Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde auf
den Gedanken, eine schweizerische Sammlung für kriminalistische
Volkskunde ins Leben zu rufen , in der alle zu Verbrechen verwende¬
ten oder damit in Verbindung stehenden Gegenstände vereinigt
würden. Diese Sammlung soll natürlich keine „hohe Schule " für
Verbrecher sein, sondern nur Kriminalbeamten und Forschern für
wissenschaftliche Studien zugänglich sein. Sie würde aber mit der
Zeit ein Material vereinigen können, das für die Kriminalistik und
die Ethnologie von grundlegender Bedeutung ist. Mit der Samm¬
lung von Gegenständen sollte unbedingt eine systematische Aufnahme
der Tätowierungen Hand in Hand gehen ; denn die hohe Bedeutung
dieses für die Beurteilung der Verbrecherpsychc so wichtigen, schon
bei den Urvölkern vorkommenden Kunstbetriebs ist längst anerkannt.

Die Gesellschaft für Volkskunde hat sich in einem Rundschreiben
an alle schweizerischen Polizeidepartemente gewandt und sie ersucht,
ihr solche Gegenstände und Aufnahmen zuzuweisen . Sie .hat fast
hurHoeg prinzipiell anerkennende Antworten erhalten, die zu der

Montag den 19. Juni vormittags aö im Gc-werkschaftshaus
zu haben.

Eine Enteignungssachc. In der Enteign-un-gssachc zur
Anlegung einer Schutzzone für die Trinklvassergewinnungs-
anlagen der Stadt Wiesbaden im R a b e n g r u n d hatte der
Bezirksausschuß zu Wiesbaden durch-Beschluß vom Dezember
1915 gemäß dem Antrag der Stadt Wiesbaden den Plan über
die zu enteignenden Flächen festgestellt und die Einwendungen
zahlreicher Besitzer und der Gemeinde Sonnenberg zurück¬
gewiesen. Gegen diesen Beschluß 'haben die Beteiligten Be¬
schwerde an den Herrn Minister der ösfentlichen Arbeiten ein¬
gelegt. Durch Erlaß vom Mai 1916 hat der Herr Minister
die Einwendungen der Besitzer znrückgewiesen mit der Be¬
gründung , daß das Enteignnngsrecht im Planfeststellungs-
verfahrcn nicht mehr zur Erörterung stehe. Die Annahme der
Besitzer, daß sie über die Verleihung des EnteignungsrechiS
vorher hätten gehört werden müssen, ist als irrig b^ eichnet
Ivorden. Ferner wurde es für unerheblich erachtet, ob die
Besitzer über die Anlegung der Wasserleitung seinerzeit zu¬
treffend untewicht-et gewesen sind. Wegen der Schadens-
ersatzonsprüche  wurden die Beteiligten auf dos spätere
Verfahren verwiesen. Dagegen ist dem Antrag der Gemeinde
Sonnenberg ^att ge geben und der Unternehmerin die Ver¬
pflichtung auferlegt worden, zwei Flutgräben oder die an
deren Stelle anzule-genden Ersatzflutgräben so lange bestehen
zu lassen, als diese Wasserläufe zur Ent - und Bewässerung der
angrenzenden Grnndsfiicke erforderlich sind, ferner dafür zu
soraen, daß zu Flutzeiten diesen Gräben das Niederschlags¬
wasser zugewiesen wird.

ftus öem Rreife wirsbaöen.
Biebrich, 16. Juni . (F l e i s cha u s g a b e.) Morgen

Sacnstag nachmittags von 2 Uhr ab und erforderlichenfalls
Sonntag vorniittag vor der Kirchzcit wird in den bekannten
Metzgereien, sowie in der städtischen Lebensmittelstelle, Kaiser-
straße 10, Fleisch ausaeg -eben. Es ist genügend Fleisch vor¬
banden, sodaß jeder die am Dienstag empfangenen Karten
einlösen kann und zwar zu einer Zeit , die ihm gerade ain
besten Paßt, Ein Andrang zu den Verkaufsstellen ist also
durch nichts begründet . Die in dieser Woche etwa nicht einge¬
lösten Karten verlieren ihre Gültigkeit und sind im Rathaus,
Zimmer Nr . 20, abzugeben. — (Errichtung einer
Volksküche .) Tie Errichtung einer Volksküche für Biebrich
steht bevor. Von Interessenten ist bereits ein Betrag van
50 000 Mark gespendet worden. Als Lokal kommt das Volks-
wohlaebände in der Kaiserstraße in Frage.

Erbcnheim » 16. Juni . (Von der Straßenbahn über¬
fahren .) Als am Donnerstag vormittag das Dienstmädchen des
Milchhändlers Merten in der Oberen Wiesbadener Straße mit einer
Flasche Milch vom Milchwagen abgesprungen war , um diese in das
gegenüberliegende Hans zu bringen , wurde es von einem von Erben-
beim kommenden Wagen der Elektrischen gefaßt , zu Boden ge¬
worfen und. ein Stück tnitgeschleift . Es trug außer Verletzung der
linken Hand eine Quetschung des linken Beines davon. Eine
Schwöster des hiesigen Krankenhauses und ein Sanitäter legten einen
Rotverb-nnd an . Den Wagenführer soll keine Schuld treffen.

^rrs öen umlr'egenöen Nrei'en.
wilöabfchuß unS WilüschaSen.

Schon im vorigen Jahre , als noch kein Mensch an die jetzige
Fleischknappheit dachte, ist von vielen Seiten auf den Wildschaden
hingewiesen worden, aus die Notwendigkeit , diesem Schaden durch
verstärkten Abschuß Einhalt zu bieten, und auf die dadurch gleichzeitig
crösfnete Möglichkeit, die vorhandenen Fleischvorräte zu „strecken".
Leider haben diese Anregungen nur bedingten Erfolg gehabt. In¬
zwischen ist an die Stelle des Uebersluffes an Flei -sch, den man Ic -
allzu lange hat gewähren nnd verzehren lassen, der Mangel ge:r-
dem Mangel an schlachtreifem Vieh und Fleisch steht aber zu gleicher
Zeit eine höchst bedauerliche und auf den ersten Blick unerklärliche
Knappheit an Wild gegenüber . „Zweifellos entspricht der Abschuß,"

Hoffnung berechtigen, daß mit der Zeit in allen Kantonen die nöti-
gen Gesetze oder Regiemente erlassen werden, welche die Ueber-
iveisung an die „Sammlung für kriminalistische Volkskunde" an-
ordnen-

Für einen Nickel Gefecht!
In der Mctropolth ^rter-Passage zu Berlin steht ein Schau-

lastenautomat . Feldgraue Däumlinge liegen in Unterstand und
'Schützengraben gegen blau befrackte und rot behoste Französlein,
die eine Festung verteidigen . Das Ganze ist allerliebst, und jeder
Vorübergehende kann sich davon überzeugen , wie niedlich ein
Weltkrieg  ist . Aber der Automat — sonst wäre er ja keiner —
verspricht noch höhere Genüsse , denn an seinem oberen Rande trägt
er einen nickelhungerigen Schlitz und darüber hängt ein Schild, aus
dem in großen Buchstaben zu lesen ist : „16 -Pfennig Einwurf , dann
beginnt das Gefecht."

So ist in Berlin für alles gesorgt . Für 10 Pfennig kann jeder¬
mann seinen eigenen kleinen Krieg haben. Wirf einen Nickel -—
er kann auch Eisen sein — in den Schlitz, dann kommt auf einmal,
wie der Berliner sagt, Leben in die Bude ; die Kanonen knallen ihre
Stöpsel los , und es wird gehauen , gestochen und geschossen, daß es
nur so eine Freude ist. Es dauert gar nicht lange , dann sind alle
Franzosen tot und gefangen , die Deutschen marschieren in die
Festung ein, und dann — sonst wäre es ja kein Automat — kehrt
alles wieder in den alten Zustand zurück.

Das hübsche ist, daß die Geschichte immer wieder von vorn
beginnen kaim. Wirf nochmals einen Nickel in den Schlitz, dann
brüllen gleich wieder die Geschütze, es wird gehauen, gestochen usw.
und zum Schluß ist alles wieder wie zuvor. Und so fort, so lange
die Nickel reichen.

So ging 's, konnte es noch lange gehen. In Paris gibt es gewiß
auch so einen Automaten , denn der gute Geschmack im Kriege ist
international . Nur ist es dort natürlich umgekehrt, dort werden die
Deutschen erschossen und gefangen genommen - — und dann kehrt
alles wieder in seinen alten Zustand zurück.

Jüngst aber ging ein Herr durch die Berliner Passage , der
gerade aus dem Schützengraben gekommen war, besah sich das Ding,
und weil er vom Felde her den derben Ton gewohnt war, schimpfte
er über den lästerlichen Unfug . Weil er aber außerdem ein Jour¬
nalist , also von Berufs wegen ein neugieriger Mensch war und für
seine Zeitung darüber etwas schreiben wollte , warf er einen Nickel
in de« Schlitz.

'
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so sagt das „Berl . Tgbl .", „trotz aller Bitten und Hilferufe nicht
dem Maß dc-S Möglichen und des Notwendigen . Die völlige Ent¬
blößung der großstädtischen Märkte von Wildbri ^ aber ist Vielleich:
auch auf die Preispolitik zurückzuführen : bei den jetzigen Fleisch-
prciscu verbraucht man auf dem flachen Lande das Wild lieber selbst,
für den eigenen Haushalt , für die Arbeiter , ja selbst für die russi¬
schen und französischen Gefangenen , als daß man cs zu dem verhält¬
nismäßig billigen Preis in die Stadt schickt. Daneben hört man
aber auch immer wieder den leicht widerlegbaren Einwand , daß es
an Jägern und an Munition fehle . Jedenfalls muß die Forderung
nach verstärktem Abschuß schon deshalb wiederholt werden , weil tat¬
sächlich der Wildschaden in diesem Jahre fast noch größeren Umfang
annimmt , als im vorangegangenen ."

Nach uns gewordenen Mitteilungen steht die Sache so, daß die
Jäger das erlegte Wild direkt an die Hotelbesitzer und Speiserestau¬
rants verkaufen . Ter Wildbrethändler wird als Mittelsperson über¬
gangen . Warum wird das billigere Wildbret nicht der Allgemein¬
heit zugänglich gemacht ? Das ist eine Frage , die wir schon oft auf¬
geworfen haben.

Gemrinörwahlen im GroßhsrIogtum Heyen.
- Noch den im Großherzogtum Hessen bestehenden gesetz-

liehen Bestimmungen bat in allen Stadt - und Landgemeinden
des Landes mit Ablauf des Kalenderjahres 1916 ein Drittel
der Mitglieder der Stadtverordneten - und Gemeindekollegien
auszuscheiden ltnd ist durch Neuwahlen zu ersetzen. Mit Rück¬
sicht auf die im Felde stehenden Wahlberechtigten und auf den
„Burgfrieden " folleit die Ersatzwablen mit Genehmigung der
Landstände bis nach Schluß des Krieges der-
schoben  bezw . nur in solchen Fällen vorgenommen werden,
rn denen wegen Tpdesfällcn usw. dis^ Beschlußfähiokeit der
betr . Kollegien in Frage gestellt ist.

Babenhausen , 16. Juni . (Unfall .) Die 28jährige
Tochter des Schmiedsmeisters Haupelts Hofer  geriet
beim Holzabfuhren unter den schwerbeladenen Wagen und
wurde getötet.

Darmstadt , 15. Juni . (Im c r >o e i t c rt en Fiuanzaus  -
s chu ß) (Kriegsausschuß ) der Zweiten Kammer gab die Frage der
Fleischversorgung Anlaß zu einer eingebenden Debatte . Abg.
Ulrich (Soz .) brachte dabei die hohen Spesenfähe zur Sprache , die
auf das Vieh zu zablen sind. Der Redner war iw der Lage , eine
Quittung vorzulegcn , die dariut , daß auf zwei Kälber nahezu 15
Prozent Spesen kamen ! Weiter beanstandete er den unnützen
Hin - und Hertransport zwischen einzelnen Ortschaften eines Krei¬
ses , die den Preis ganz unnötig erhöhen . Lebhaft erörtert wurde
auch die Frage einer LaudeSfleischkarte In der Mehrbeit war man
der Meinung , vorläufig von einer Landesfleischkarte abzuseben,
solange noch keine hinreichenden Erfahrungen gesammelt seien.
Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen trugen die Abgeord¬
neten Molthan , Ulrich und Herdt starke Klagen über die Z . E . G.
(Zentral -EinkaufS -Gesellschaft ) vor . Im besonderen brachte Abg.
Ulrich (Soz .) Beschwerden von Offenbacher Firmen über Lieferung
von Eiern und Schwcizerkäse durch die Z . E . G . vor und verlangte
ganz energisch Abhilfe . Schließlich kam noch die Frage der Obst¬
verwendung zur Sprache , namentlich der Handel »mit Obst , die
Ausfuhr und die Preistreibereien , die sich schon jetzt recht unver¬
schämt bemerkbar machen . Dr . Fulda (Soz .) verlangt von der
Regierung , die Festsetzung von Höchstpreisen mit Beschlagnahme
des Obstes . Die Regierung glaubt , daß das auf Grund der Bundes¬
ratsverordnungen nicht mehr angängig sei, sie will dem Reichs-
Kriegsernährungsamt diese Wünsche Vorträgen . Im Zusammen¬
hang damit erörterte der Ausschuß auch noch die Frage der Nuß-
nnd Buchenkernverwendung . Um Ocl gewinnen zu können , sollte
rechtzeitig Beschlagnahme dieser Ernte erfolgen . — In der Sitzung
der zweiten Kammer vom 16. Juni wurde die Eier - und Kartosfel-
frage lebhaft besprochen , ^ ie Regierung erklärte , in eine Prüfung
darüber einzutreten , ob. für Eier nicht das in Württemberg pro¬
bierte System des Ein - und Verkaufs von Staats wegen eingeführt
werden sollte . Sodann kamen zwei Anträge Lang über Hegezeit
des Wildes und Wildschaden zur Debatte . Tie Negierung versprach
Abhilfe und erklärte weiter , daß die Hegezeit allgemein für weib¬
liches Rotwild aufgehoben worden sei. Im Kreise Erbach wurden
Schntzprämien ausgcseht , erforderlichenfalls sollen auch Polizeitreib¬
jagden angesetzt werden , wenn sonst nicht genügend Schwarz - und
Rotwild abgeschossen werden sollte . Ter Ausschuß empfahl den
Antrag dahingehend , die .im Erbacher Landsturmbataillon vorhande¬
nen Jäger zum Abschuß dieses Wildes zu kommandieren . Die
zweite Kammer wird Anfang Juli zu einer kurzen Tagung zu-
sammentreten.

Bingen , 17. Juni . (Ein schwerer Verbrecher ) ,
der schon lange gesucht wurde , ist nun endlich in der Person
des Tapezierers Pittroff aus Bavreutb festgenommen worden.
Der Einbrecher , der in den verschiedensten Städten sein Un¬
wesen betrieben hat und nicht weniger als 122 Einbruchsdieb-
stähle hinter sich haben soll, hatte sich in einem hiesigen Privat¬
hause unter anderem Namen ein Zimmer gemietet . Er wurde
beobachtet , als er einen in dem gemieteten Zimmer stelien-

Und nun geschah ein Wunder . Das Gefecht begann — nicht!
Die Kanonen gingen nicht los , es wurde nicht geschossen, nicht ge¬
hauen und nicht gestochen, nichts rührte sich. Rütteln , Fußtritte,
alles blieb still.

Der Automat tvar kaput!
Ein Zaungast , der sich auf die kostenlose Sensation gefreut hatte

und nun tief enttäuscht war , wollte durchaus den Passagewärter
holen . Er bestand <nzf seinem kleinen Krieg , den ein anderer be¬
zahlt hatte , er wollte unter allen Umständen Blut sehen. Aber
der Nickelspender wehrte ab . Denn obwohl er ein Journalist war,
also ein Mann , der von Berufs wegen nicht an Wunder glaubt,
war cs ihm bei längerem Hinsehen so gewesen , als ob die Deutschen
und die Franzosen einander agf einmal ganz freundlich anblickten.
„Lassen Sie doch," sagte er ganz ernst , „einmal mußte  es doch so
kommen ." Sagte guten Abend und ging . (Magdeb . Volksst .)

Ironie « des Krieges.
Im „Midi Socialiste ", dem sozialistischen Tageblatt von Toulouse,

liest man unterm Datum vom 28. April : Er hieß Löon Israel
und war revolutionärer Dichter . Er schrieb proletarische Lieder
für die alte „Guerre Sociale ", in denen er mit großer lyrischer
Begabung die Arbeiter für die Brüderlichkeit der Völker und für
den Menschheitssrieden begeisterte . Am Vorabend des Kriegsaus¬
bruches beteiligte er sich an der Friedensdemonstration des Pariser
Gewerkschaftsbundes . Als aber Frankreich in Gefahr kam, nieder¬
geschlagen zu werden , eilte er zu den Fahnen . Er kämpfte wie ein
Löwe . Er wurde zweimal verwundet und kämpfte weiter , bis eine
deutsche Kugel bei Verdun seinem Leben ein Ende machte . . . . Er
hieß Maurice Barrös  und war Romanschriftsteller . Seit
25 Jahren predigte er die Revanche , den Nationalismus und den
Antisemitismus ; er gab Lektionen der Energie an die Studenten,
die er jedes Jahr zum Grabmal des Kaisers (Napoleons I .) und
zur Straßburg -Statue führte . Er war Präsident des Bundes der
Patrioten , und seine Freunde , seine Belvuuderinnen und auch seine
Gegner zweifelten gar nicht daran , daß er als erster ins Feuer
gehen würde . Er ging tatsächlich ins Feuer , aber doch nur in die
Mammen , die von der Siampe des TheLire Frv ^ -iis aus strahlten.

Beilage der „Volksstimme,, _
den Schrank gewaltsam erbrechen wollte . Schutzleute drangen
in das Zimmer ein und überraschten ihn , so daß er von dem
Revolver , der griffbereit und scharf geladen auf dem Tische
lag , keinen Gebrauch machen konnte . Pittroff , der das Eiserne
Kreuz und die bayerische TapferreitSmedaille unberechtigt
trug und auch unter dem Namen Höfli , Steinert , Hellwig und
anderen „Gastspiele " gab , hat auch durch raffinierte Be-
trügereien neben seinen vielen schweren Einbrüchen sich berüch¬
tigt gemacht und ist ein vielfach vorbestrafter Mensch.

5lu § Frankfurt a . M.
Zur LebensmMe!versorgung.

Levcnsmittelnot und Gewerkschastskartell.
Gestern vormittag 11 Uhr empfing der Oberbürger¬

meister  mit den Stadträten Meckbach und Tr . Rößler
die vorgestern vom K a r t e^ l gewählte Deputation,
die Genossen Torschu , Weidner , Ulrich - Brennecke und den
Reichstagsabgeordneten Dr . Quarck , die die Beschwerden der
Arbeiterschaft über die Mängel der Lebensniittclverteilung
in mehr als einstündiger Besprechung vorbrachten.

Der Hauptnachdruck wurde seitens der Deputation darauf
gelegt , daß der Magistrat die notwendigen gründlichen Maß¬
regeln meist erst zögernd und verspätet ergriff und daß er
namentlich die Verteilung nach gleichniäßig bestimnsten Por¬
tionen wie beim Brot erst so spät regelte . Als sie endlich bei
der Butter eingeführt war , verschwanden die HaDptmißstände.
Und setzt dauere es bei Fleisch , Fett und Eiern wieder außer¬
ordentlich lange , bis man den erprobten Weg finde . Die
schreienden Mißstände vor den Fleischerläden fanden ausführ¬
liche Besprechung . Die Vertreter des Magistrats erwiderten
daß man sich eben bisher von der Notwendigkeit und Möglich¬
keit der gleichmäßigen Verteilung bei Fleisch . Fett und Eiern
nicht habe überzeugen können , auch stark dadurch behindert sei
daß das Reich und die Z . E. G . keine sicheren Vorräte zur Ver¬
fügung stellen konnten , daß man aber jetzt mit der Regelung
der Fleisch-, Fett - und Eierverteilung mit Kundenlisten uni)
veränderlicher , aber gleichmäßiger Portion für Alle beschäftigt
sei, iodaß die Neuordnung in zirka 14 Tagen funktionieren
werde . Größere Mengen von Gemlisen würden ebenfalls von
der Stadt auf den Markt gebracht werden . Frühkartoffeln mit
Hilfe der Stadt durch den Handel , wöbe ' die Deputation Kritik
an der Beteiligung des Kartosfelgroßhandels bei der Ver-
sorgung übte . Tie hohen Preise kür Kartoffeln und Gemüse
wurden eingebend erörtert und vom Magistrat darauf hin-
gewiesen , daß Höchstpreise für Gemüse sich praktisch nur durch
das Reich schaffen ließen.

Nachdem die Deputation den Beschluß der letzten Kartell-
sttzuug niit den Einzelforderuiigen der Gewerkschaften über¬
reicht und begründet bgtte . ging man auseinander mit dem
Eindruck , daß solche direkte Aussprachen zur Förderung des
gegenseitigen Verständnisses und einer volkstümlichen Lebens¬
mittelorganisation immer von Nutzen sein werden , wenn die
Bebörden ^den Wünschen der schassenden Massen die Bedeutung
beimcssen lernen , die ihnen wirtschaftlich irnd sozial gebührt.

Regelung des Fleisch- und Eierverkaufs.
Endlich soll nun auch der Fleisch- und Eierverkaus eine

andere und hoffentlich auch bessere Regelung erfahren . Nach
dem Beispiel der süddeutschen Staaten und einzelner Städte
soll nun auch in Frankfurt die Fleischkarte  zur Ein¬
führung kominen und damit zu einer Rationierung der Fleisch¬
vorräte geschritten werden . Bis diese Fleischkarte eingeführt
ist. soll zunächst nach dem Muster der Butterverteilung eine
K u n d e n l i st e aufgestellt werden . Die darüber zu erlassen¬
den Bestimmungen besagen:

Jeder Haushaltungsvorstand , der Fleisch oder Eier be¬
ziehen will , hat sich in der Zeit von Mittwoch  den 21. bis
einschließlich Montag  den 26. Juni unter Vorlage des
B r o t a u s w e i s e s bei der für ihn zuständigen Brotkom¬
mission eine Be zugskarte für Fleisch  und Eier zu
holen und innerhalb der gleichen Frist bei den von ihm ge¬
wählten Verkaufsstellen für Fleisch (entweder bei einem
Rindsmetzger und einem Schweinemetzger oder bei einer Ver¬
kaufsstelle für Fleisch aller Art ) und der von ihm gewählten
Verkaufsstelle für Eier indieKun denkt st eeintragen
zulas  f-» n. Die Aushändigung der Bezugskarte wird von der
Brotkommission im Brotausweis durch Stempelaufdruck ver¬
merkt . Die Verkaufsstellen sind in den angegebenen Tagen
zu den üblichen Geschäftsstunden für die Anmeldung offen zu
halten . Ein Unterschied nach der Einkommensgrenze findet
bei der Eintragung in die Kundenlisten nicht statt.

Eine Verkaufsstelle darf nicht mehr als 800 Kunden an¬
nehmen . Für größere Eiei>Spezialgeschäfte kann das Lebens-
mittel -Amt die Kundenzahl auf 1200 erhöhen . Haushaltungs-
Vorstände , die infolge dieser Beschränkung bei einer für sie
geeigneten Fleisch- oder Eierverkaufsstelle nicht mehr ange¬
nommen werden konnten , werden vom Lebensmittel -Amt einer
Verkaufsstelle zugewiesen . Sie haben sich, soweit es sich urn
Fleisch handelt , bei der städtischen FleischverterlungSstelle,
Deutschhsrrnkai 39 . soweit es sich imi Eier handelt , beim
Lebensmittel -Amt , Eier - und Butterabteilung , Mainkai 53,
zu melden.

Die Lebensmittelkarte.
Nach einer Mitteilung des Gewerbeamts wird die neue

Lebensmittelkarte voraussichtlich -bom 10. Juli ab zur Aus¬
gabe kommen , und zwar gleichzeitig mit der Ausgabe der neuen
Lebensmittelausweise . Dabei werden dann auch die bei der
Aufnahme vom 29. Mai festgestellten Vorräte zur An¬
rechnung  kommen . Tie Magistratsverordnung bestimmt,
daß der Bezug der einer Beschränkung durch die Karte unter¬
worfenen Lebensmittel allen denjenigen untersagt ist , die zu
Beginn der Geltungsperiode feder Karte mehr wie das
Doppelte der ihnen für 14 Tage zustehenden Lebensmittel in
Vorrat haben . Ilebertretung dieser Vorschrift siebt unter
Strafe . Entsprechend dieser Vorschrift werden aber auch von
den am 29. Mai bei den Haushaltungen festgestellten Vorräten
nur diejenigen angerechnet werden , welche die für die bis
dahin abgelaufenen drei Perioden als verbraucht an,zuneh¬
mende und die am 10. Juli als Vorrat zulässige Menge , also zu¬
sammen das fünffache der für eine Periode zustehenden strenge,
überschreiten.

Mit der ab 10. Juli neu gültigen Lebensmittelkarte
werden auch besondere Zusatzkarten  eingeführt werden
für solche Personen , die sich länger als zwei Tage in einem
Familienhaushalt hier aushalteu . Bis zu dieser Neuregelung
sind die , Brotloinmissionen angewiesen , die jetzigen Lebens¬
mittelkarten als Zusatzkarten für sylche Fälle zu verwenden.

17 . Juni
Keine Brotpreiserhöhung.

In seiner gestrigen Sitzung hat das Lebensmittelamt „
schlossen, der Eingabe der Bäcker und Brotfabriken nicht st«
zugeben und keine Brotpreiserhöhung  vor:
nehmen . Doch wurde nicht verkannt , daß die Bäcker mit
höhten Produktionskosten arbeiten niüssen und deshalb
noch erwogen werden , ob dem Wunsche nach Ermäßigung
Roggen - und Mehlpreise entsprochen werden kann . Unseres
Erachtens könnten sehr wohl die Gewinne der Mühlen -F^hch
kanten wie auch die Vergütungen der Vermittler ermäßig»
und damit eine Verbilligung der Produktionskosten für W
Bäcker erzielt werden.
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Mark 2.5!
Erschein:

Zur Kleischversorgnngver Stadt Frankfurt a.
wird uns vom Viebhandelsverband für den Regierungsbezst » Sdll
Wiesbaden geschrieben : Die Belieferung der Stadt Frank.' ^ V ' *
furt et. M . mit Schlachtvieh hat sich in dieser Woche in dur.
aus befriedigender Weise durchführen lassen , sodaß die Flciim. „«wort!
Versorgung der hiesigen Bevölkerung für die nächste Woche in
der von der Reichsfleischstelle festgesetzten Höhe gesichert isi
Es sind an die hiesige Metzger zur Verteilung gekommen 22
Stück Großvieh , 942 Kälber . 202 Schafe und 796 Schweine.
Bei den Rindern fehlen an der vorgesehenen Zahl zwar noch
25. Stück , der Ausfall ist sedoch durch 270 mehr geliefert
Kälber reichlich ausgewogen , zumal es sich hierbei um
hannoversche Mastkälber vorzüglicher Oualität bandelt . An
Schafen konnte zum ersten Male die vorgesehene Zahl im
vollen Umfange zur Verfügung gestellt werden . Ebenso wir)
die Versorgung mit Schweinefleisch in der nächsten Wocks
etwas reichlicher ausfallen als bisher . Neben 526 durch den
Viehhandelsverban -d gelieferten Schweinen sind 260 Stück auf
Grund von besonderen Mastverträgen der Stadt aus der Pro.
vinz Hannover unmittelbar zugegangen.

Trotz dieser reichlichen Viehversorgung war auch heute
an vielen Stellen kein Fleisch zu haben , weil die Metzger zu¬
nächst ibre Kundschaft versorgt batten . Der Metzger Vals,
Ecke Oederwea und Jahnstraße , machte den Laden übcrhaudt
nicht auf : andere Metzger schlossen ihn wieder um 447 Uhr.
Diesem Mißstand der Bevorzugung einzelner kann nur abge¬
holfen iverden durch Rationierung und Fleischkartonausgabe,

rittrisch.
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Schwindelhafte Angebote . Der P oIi z e i p r ä siden!
gibt bekannt : Eine hiesige größere Firma der Lebensmittel-
brauche hat an die Marineintendantur in Kiel telegraphisch vagen, di
folgendes Angebot gerichtet:

Können jedes Quantum fetten Speck, Vorderschinkeu, Hierher c
Hinterschinken , alle geräuchert , frische Meiereibntter liefern,
wenn Interesse erbitten Antwort.

Die augestellten Ermittelungen haben , was zu erwarten war,
ergeben , daß die Firma nicht in der Lage ist auch
nur einen einzigen Lieferanten solcher
W 'a ren eintonöf r ei nachzuweisen.  Nach l'at '^ urri,c
verständiger Aeußerung ist ihr Verhalten durchaus verwerflich krfvlg
und auf Erlangung eines behördlichen Auftrages zum Z!
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unlauterer Machenschaften berechnet . Ich werde künftig a>
Geschäftsleute , die mit derartigen schwindelhaften Mi
arbeiten , mit den schärfsten Maßnahmen Vorgehen und
Rainen öffentlich an den Pranger stellen.
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Gerichtssaal.
Frankfurter Strafkammer.

Ende des Stelldicheins . Auf das Heiratsgesuch

Erfolg nicht gewollt hatte und ihn auch nicht voraussehen kcmiA, clfo $>er  (
und ließ ihn mit acht Monaten Gefängnis davonkommen.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Samstag , 17. Juni , 7 Uhr : „Die rätselhafte Frau ".
Sonntag , 18. Juni . 7 Uhr : „Will und Wicbke".

Telegramme.
Langwierige Geheimsitzung in Paris.

Paris , 16. Juni . (W. B . Nichtaintlich .) Die gestrig jj
Geheimsitzung der Kammer ist am Spätnachmittag
Samstag vertagt worden.

Maßnahmen gegen die Teuerung in England
London , 16. Juni . (W. B . Nichlmntlich .) MeldungXU. t . ' XX' . o . . 1 Ui -JXUMlXXlUj . J X , ,

Reuterschen Bureaus . Das Handelsamt hat einen AusW- - - P”ernannt , der die Aufgabe hat , das Steigen der Lebensrm
, preise seit Begrün des Krieges zu untersuchen und
nahmen zur Besserung der Lage vorzuschlagen.

Englischer Tagesbericht.
London , 16. Juni . (W. B . . Nichtamtlich .) Britstj

Kriegsbericht . Letzte Nacht brachten wir bei den SteinürüH
von Souchez und bei Cuinchy mit Erfolg Minen zur ExpstW
Eine deutsche Mine explodierte bei Givenchy , richtete ^
keinen Schaden an . Heute zeigte die feindliche 204® *!
nördlich des Kanals von La Bassee und im Vorsprung 7D
Loos mehr als gewöhnliche Tätigkeit . Nachmittags
unsere Schützengräben östlich bon - Zillebeke kurze Zeit >
beschossen.
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Das Ende des Stelldicheins . Auf das Heiratsgesuch *i
Mädchens hatte sich der 28jährige Kellner Jakob Stein  gemel
Er bekam Antwort , und es wurde auf den nächsten Sonntag
Stelldichein in den Anlagen verabredet , das recht stürmisch cnbi
Stein stellte Anträge , die von dem Mädchen abgelehnt wuD
Aus Zorn schlug er es braun und blau , und am andern Moiga. ,
saß er unter der Beschuldigung eines schweren Verbrechens Hinte- ^ Nischen
Schloß und Riegel . Es wurde aber schließlich nur Anklage Wege» «tum sag
Körperverletzung erhoben . Die Strafkammer erkannte auf vier Präsident
Monate Gefängnis , wovon ein Monat auf die UntersuchungshM Ivieder al
angerechnet wird . W

Das Auge aus . Nachts neckte sich auf der Alten Mainzer Gas
ein Maurer mit seiner Liebsten . Ohne Fug suchten zwei llv- 9
bekannte sich einzumischcn . Auf die Aufforderung , sie sollten N _ _
ihrer Wege scheren , langte der eine , der Arbeiter Johann Wels-
b ach e r , mit dem Spazierstocke nach dem Kopfe des Maurers 4"? E Re
traf das linke Auge so unglücklich , daß es auf der Stelle auÄiY- ffsentlich
Die Strafkammer war der Meinung , daß Welsbacher einen soW „Verd
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Rheumatische und Nerver«'
Schmerzen werden,nitTog°l.T-ble"̂
rasch und dauernd bekämpft, selbst wenn »vw
Mittel versagen. Aerztlich glänzend beoutaw
In Apotheken zu Mk. 1.40 und Mk. 3.50-

Best.: 64,3 Acid. sceL salie., 4,06  Chinin tanic., I?,6  Lith. eit , 6,6 AmyU töt
»nperoiyd ct talc.
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